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H u t m H : D ö!!, über die Gattungen der wickenartigen Hülsenprlanzen. 
— R o r n s c h u c h, Nachrichten über L i e b m a n n ' s Reise in Mejico. 

PERSowAL-NoTizEiv. Nekrolog von H . E . G r a b o w s k i . 
K L . MiTiHBtL. P u r k i n j e , über die Natur der OsciHatorien. — Preis 

aufgäbe, eine pfafzische Fiora betrctfend. 

Ueber die Gattungen der wickenartigen HülsenpHan-
xen. Von Professor DöLL in Mannheim. 

J e bestimmter sich eine Pflanzengruppe von andern absondert, 
je n a t ü r l i c h e r sie also i s t , desto n ä h e r stehen sich auch die dazn 
gehör igen Gattungen und A r t e n , die sich j a nur durch die Mehr ­
zahl der gemeinsamen Merkmaie als na tü r l i che Verwandte beur­
kunden, selbst wenn jene Eigenschaften dem V e r s t ä n d e noch nicht 
klar geworden und noch in ihrer To ta l i t ä t , eine gleichartige T r a c h f 
bedingend, auf das Auge des Forschers w i rken . A u s der g r ö s s e r e n 
Aehnl ichke i t der einzelnen Glieder einer na tü r l i chen Gruppe geht 
nothwendig eine g rös se r e Schwie r igke i t bei der Cbarakter is i rung 
und Sonderung derselben hervor. Die W i r k l i c h k e i t bes tä t ige t diese 
Reflexionen namentlich durch das Schicksal der Umbelliferen, C r u ­
ciferen und Leguminosen. 

W e r auf einem solchen Felde einen triftigen Einthei lungsgrund 
hinznbringt , oder nach einem solchen die Diagnosen aufstellt oder 
dieselben e rgänz t^ w i r d immerhin ein Schärf lein zum Ausbau des 
Systemes beitragen. Der W u n s c h diess zu thun veranlasst mich, 
hiermit einige Bemerkungen ü b e r eine Abtheilung der Leguminosen 
einem g rös se ren Pub l ikum zur P r ü f u n g vorzulegen. 

Z \ r e i Dinge s ind es vorzugsweise, welche bisher bei dieser 
Famil ie weniger beachtet w u r d e n ; i ch meine die Stel lung und die 
Knospung der Blät ter . 

Die Blät ter stehen näml ich , was bis jetzt ü b e r s e h e n oder we­
nigstens nicht gesagt wurde, bei den wickenart igen Pflanzen, von 
denen ich reden w i l l , ohne i rgend eine mir bekannte Ausnahme 
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a b w e c h s e l n d - z w e i z e i l i g , wahrend bei den Hedysareen und Lotcen 
neben dieser Blattstelluug sehr häufig die spiralige vorkommt. 

Hinsicht l ich der K t w s p u i i g der Blä t ter kommen z w e i Fäl le 
vor. Die knospenden B lä t t e r s ind nämlich meistens in der R i c h ­
tung des Hauptnervs einfach zusammengefalzt und dabei die auf 
gleiche Wei se gefalzten B la t t ßede rchen unter sich in der W e i s e 
u n t e r s c h l ä c h t i g , dass die Mit te l r ippe des unteren Blätfchens von 
den parallel auf einander Hegenden R ä n d e r n des folgenden Blät t­
chens mehr oder weniger gedeckt w i r d . Diese Ar t der Knospung 
Andet sich bei den Gattungen Cicer , Pisum, E r v u m und V i c i a . 

Die üb r igen Gattungen der vorliegenden Famil ie , nämlich Oro-
bus und La thyrus , s ind ebenfalls, wenn auch etwas unvollkomme­
n e r , in der Richtung des gemeinschaftlichen Hauptnervs des 
ganzen Blattes zusammengefalzt, aber die einzelnen Blä t tchen s ind 
bei der Knospung in der W e i s e geroll t , dass sich die untere 
Hälfte in die obere einschiebt. Sie sind also in Hinsicht der bei­
den Seiten des ganzen Blattes wechselwendig. B e i den Blä t tchen 
der rechten Seite rollen sie s ich nach der linken herum, bei denen 
der l inken Seite drehen sie rechts. E ine ähnl iche Wechse lwendig-
kei t , nur mit verwechselten Rich tungen , findet sieh in der ganzen 
vorliegenden Famil ie beim Aufspr ingen der H ü l s e n , welches da­
durch bewirk t w i r d , dass die rechte Hälfte des Fruchtblattes sich 
l inks , die l inke Klappe dagegen rechts dreht. 

Die genannten Gattungen, Orobus und Lathyrus, hatman bisher 
oft nach dem Vorhandenseyn oder Nichtvorhandenseyn der W i c k e l ­
ranken unterschieden und zu Orobus diejenigen Arten gezogen^ 
welche keine W i c k e l r a n k e n haben, zu Lathyrus jene, welche mit 
solchen versehen sind. M a n hat gefühlt, dass diese Basis wankend 
is t , und hat desshalb unter Anderem Lathyrus Nissol ia L . , der 
keine W i c k e l r a n k e n hat, dennoch zu Lathyrus gezogen. Der blosse 
Mangel der W i c k e l r a n k e n w ü r d e diess allerdings nicht hindern, 
da er nur auf der relativen Kle inhe i t eines Organes beruht, we l ­
ches auch bei Orobus immer noch vorhanden ist und in nicht sel­
tenen Ausnahmsfäl len sogar Spira lwindungen zeigt. Letzteres habe 
i c h namentlich bei Orobus tuberosus L . häufig beobachtet. 

Einen weiteren Unterschied zwischen beiden Gattungen bat 
man in der Gestalt des Nabe ls und des in der Gestalt davon ab­
häng igen sogenannten Samenanhangseis vergebens zu finden gesacht. 
Unsere Orobus Ar ten haben einen linealen, ve r l änger ten N a b e l , und 
das A n h ä n g s e l ist desshalb an der Stel le , wo es sich an den Sa-
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men ansetzt, breit und* oft ha lbmondförmig ausgeschnitten. B e i vie­
len Lathyr!is-Arten Ist der Nabel längl ich, mithin k ü r z e r und bre i ­
ter, aber es Anden sich mehrfache sehr deutliche U e b e r g ä n g e . Ich 
nenne nur den von Lathyrus sativus z u L . h i r su tus , L . A p h a c a , 
L articulatus, L . Tingitanus, L . palustris u n d L . sylvestris , w o d ie 
letztgenannte A r t einen völlig linealen N a b e l bat, welcher mehr als 
die Hälfte des Samens umgibt und eine sehr starke A u s r a n d u n g 
im S a m e n a n h ä n g s e l bewirkt . Aehnl iche Verschiedenhei ten hinsicht­
l ich der Länge des Nabels Anden sieb bekanntl ich auch be i der 
nahe stehenden Gattung 

!ch habe mich nach bes t änd ige ren Merkmalen umgesehen und 
glaube ein solches gefunden zu haben, sah mich jedoch ungern da­
durch genöth ige t , eine g rös se r e A n z a h l von Ar ten der Gat tung L a ­
thyrus zu Orobus zu ziehen. 

E s gibt nämlich in der Gattung La thyrus , w ie sie jetzt besteht, 
A r t e n , deren Griffel eine Vier telsdrehung nach der L i n k e n macht, 
so dass die Fläche desselben, welche eigentlich zu r F l ä c h e des 
Fruchtknotens und des Schiffchens senkrecht w ä r e , nunmehr i n die 
letztere fällt. M i t dieser Drehung des Griffels ist immer auch eine 
sehr deutliche Linksdrehung des Schiffchens und meist auch der 
F lügel der Blume verbunden, so dass man nicht einmal die B lume 
zu zerlegen braucht, um dieses M e r k m a l z u erkennen. N i m m t 
man nun Letzteres in den Gattungscharakter von Lathyrus , so ble i ­
ben folgende bekanntere deutsche A r t e n noch in dieser Ga t tung : 
L a t h . sativus, L . Cicera , L . setifolius, L . sylvestr is , L . heterophyl-
lus , L . latifolius, L . hirsutus und L . tuberosus. V o n fremden A r ­
ten w ü r d e n unter andern L . T ing i t anus , L . grandiflorus und L . 
odoratus darin bleiben. 

B e i den Ar ten , wo die eben e r w ä h n t e Drehung nicht stattfin­
det, stimmt die Blume in allen wesentlichen Eigenschaften mit der 
von Orobus ü b e r e i n ; die F läche des Griffels i s t , w i e bei diesem, 
fast senkrecht zum Schiffchen und Fruchtknoten und beinahe dem 
F ä h n c h e n parallel. Ich ziehe desshalb alle Lathyrusar ten mit un­
gedrehtem Griffel zur Gattung Orobus, namentlich also die bekann­
teren A r t e n : Lath . A p h a c a , L . N i s s o l i a , L . sphaer icus , L . praten­
sis, L . palustris, und von fremden A r t e n unter andern L . Ochrus , 
L . articulatus und L . alatus. 

Die Bescha8enheit des G r i S e ! ^ , welche s ich be i allen A r t e n 
der so erweiterten Gattung Orobus vorfindet, zeigt s ich auch be i 
Ervum, wenn man, w ie diess bereits geschehen, die A r t e n mit fäd-

G 2 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06165-0109-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06165-0109-2


Hchem, allseitig behaartem GriOel davon ausschüess t . Diese Gat­
tung kann aber dessenungeachtet, wegen der bei der Knospung ge­
falzten B l ä t t e r , doch nicht mit Orobus, dem sie sehr nahe steht, 
verbunden werden. 

Z u m S c h l ü s s e mag noch eine kleine Tabelle hier Pla tz finden, 
weiche das gegenseitige Verhä l tn i s s der sämmtl ichen Gattungen 
der Vic leen übe r s i ch t l i ch andeuten soll. 

7. J%<%Vc7^n M AyiOF^Mwy <7f'/i2%g%. 
C i c e r : Griffel fadlich, S t aubfäden an der Spitze verbreitert. 
V i c i a : Griffel fadlich, S taubfäden pfriemlich. 
B * i S M t n : Griffel z u s a m m e n g e d r ü c k t , am Grunde mit z u r ü c k g e ­

schlagenen R ä n d e r n . 
l E r v m n : Griffel p l a t t ged rück t . 

77. J3^<;AeM TT^o^M??^ ^ r r o ^ . 
o r o b u s Griffel p l a t t g e d r ü c k t , nicht gedreht; die behaarte 

F l ä c h e hinten. 
J L s t U h y r M S : Griffel platt , um ein Vier the i ! des Umfanges l inks 

gedreht (dadurch scheinbar z u s a m m e n g e d r ü c k t 
und die Behaarung, wo sie stattfindet, auf der l i n ­
ken Seite.) 

Nachrichten über die Reise des dänischen Botanikers 
LiEBMANN in Mejico. (Mitgetheilt von Professor 
HORNSCHUCH in Greifswalde.) 

Gegen den Schluss des Jahres 1840 trat der dän ische Botani­
ker L i e b m a n n eine naturwissenschaftliche Reise nach J%?/M?# an, 
nachdem er s ich dazu eine Reihe von Jahren vorbereitet hatte. 
Se. Majes tä t der K ö n i g von D ä n e m a r k gab nicht bloss einen be­
deutenden Bei t rag z u den Reisekosten, sondern beschloss, ü b e r e i n ­
stimmend mit L i e b m a n n ' s W u n s c h , dass der G ä r t n e r R a t h ­
s a c k ihn begleiten sollte, besonders um frische Pflanzen und S a ­
menarten für den botanischen Garten zu Ab/]e?i/t%y<?% zu sammeln. 

Die Reisenden langten glückl ich in an , von wo der 
G ä r t n e r R a t h s a c k im Früh l ing d. v. J . mit einer reichen Samm­
lung lebender G e w ä c h s e , besonders Orchideen, deren sich 116 A r ­
ten darunter befanden, und Samen bereits nach .Ko;?<?7i/;#^M zu ­
r ü c k g e k e h r t ist, w ä h r e n d L i e b m a n n seine Forschungen In 7%^;/^ 
noch fortsetzt, und erst künft iges F r ü h j a h r von dort z u r ü c k e r w a r ­
tet w i r d . Le tz t e re r hat von Zei t zu Zeit in Briefen Nachricht 
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Hchem, allseitig behaartem GriOel davon ausschüess t . Diese Gat­
tung kann aber dessenungeachtet, wegen der bei der Knospung ge­
falzten B l ä t t e r , doch nicht mit Orobus, dem sie sehr nahe steht, 
verbunden werden. 

Z u m S c h l ü s s e mag noch eine kleine Tabelle hier Pla tz finden, 
weiche das gegenseitige Verhä l tn i s s der sämmtl ichen Gattungen 
der Vic leen übe r s i ch t l i ch andeuten soll. 

7. J%<%Vc7^n M AyiOF^Mwy <7f'/i2%g%. 
C i c e r : Griffel fadlich, S t aubfäden an der Spitze verbreitert. 
V i c i a : Griffel fadlich, S taubfäden pfriemlich. 
B * i S M t n : Griffel z u s a m m e n g e d r ü c k t , am Grunde mit z u r ü c k g e ­

schlagenen R ä n d e r n . 
l E r v m n : Griffel p l a t t ged rück t . 

77. J3^<;AeM TT^o^M??^ ^ r r o ^ . 
o r o b u s Griffel p l a t t g e d r ü c k t , nicht gedreht; die behaarte 

F l ä c h e hinten. 
J L s t U h y r M S : Griffel platt , um ein Vier the i ! des Umfanges l inks 

gedreht (dadurch scheinbar z u s a m m e n g e d r ü c k t 
und die Behaarung, wo sie stattfindet, auf der l i n ­
ken Seite.) 

Nachrichten über die Reise des dänischen Botanikers 
LiEBMANN in Mejico. (Mitgetheilt von Professor 
HORNSCHUCH in Greifswalde.) 

Gegen den Schluss des Jahres 1840 trat der dän ische Botani­
ker L i e b m a n n eine naturwissenschaftliche Reise nach J%?/M?# an, 
nachdem er s ich dazu eine Reihe von Jahren vorbereitet hatte. 
Se. Majes tä t der K ö n i g von D ä n e m a r k gab nicht bloss einen be­
deutenden Bei t rag z u den Reisekosten, sondern beschloss, ü b e r e i n ­
stimmend mit L i e b m a n n ' s W u n s c h , dass der G ä r t n e r R a t h ­
s a c k ihn begleiten sollte, besonders um frische Pflanzen und S a ­
menarten für den botanischen Garten zu Ab/]e?i/t%y<?% zu sammeln. 

Die Reisenden langten glückl ich in an , von wo der 
G ä r t n e r R a t h s a c k im Früh l ing d. v. J . mit einer reichen Samm­
lung lebender G e w ä c h s e , besonders Orchideen, deren sich 116 A r ­
ten darunter befanden, und Samen bereits nach .Ko;?<?7i/;#^M zu ­
r ü c k g e k e h r t ist, w ä h r e n d L i e b m a n n seine Forschungen In 7%^;/^ 
noch fortsetzt, und erst künft iges F r ü h j a h r von dort z u r ü c k e r w a r ­
tet w i r d . Le tz t e re r hat von Zei t zu Zeit in Briefen Nachricht 
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ü b e r seine Reise gegeben, von Jenen A u s z ü g e theils In „D%M#R 
% 2 . s - W ; iVrc . M. 42, J ? ^ — JfSS MM<3 J V ^ . 2^7 — 2<M, 
theils In „Oü^r&^^ o i x r ^ ^ n ^ e Pl^M^A?^&6??'Me^ 

F o r / ^ ^ ^ M ^ r 7%?<Me#;7Me?'.? Ar&c i^^ r i i S 4 2 . 
C o n / * ^ N ^ r ^ ^ ^ o<7 P / o / ^ ^ o r H C ( ) / ^^^ N r o . J p. 2P — 32 

N r o . 4 p. 42 abgedruckt sind. He r r Professor S c h o u w bat 
die G ü t e gehabt , mir die betreuenden Nummern de r genannten 
Zeltschriften mltzutheilen und den W u n s c h ausgesprochen, die er­
w ä h n t e n A u s z ü g e a u s L i e b m a n n's Briefen für d i e F f o r a z u ü b e r ­
setzen, welchem Wunsche Ich mit wahrem V e r g n ü g e n entsprochen 
habe und auch In Bezug auf die ferner ü b e r L i e b m a n n ' s Reise ein­
gehenden Nachr ichten entsprechen werde , deren Mit the i lung von 
H e r r n Prof. S c h o u w mir gleichzeitig güt igs t zugesagt worden Ist. 

Unsere Seereise ü b e r das atlantische Meer w a r eine Mit te l ­
reise, sie w ä h r t e nämlich 36 Tage. Fortziehend aus dem zugefror-
uen Eibstrome im strengen W i n t e r , in 3 Tagen die Nordsee und in 
anderen 3 Tagen den Canal in fast ununterbrochenem Schneege­
s töbe r pass i rend, sahen w i r uns in 10 Tagen i n ein angenehmes 
F rüh l ingsk l ima versetzt und bald darauf befanden w i r uns in vol­
ler Sommer w ä r m e . Den Passatwind erwartet man g e w ö h n l i c h 
unter dem 3i)° N . B ; w i r mussten indesssen den W e n d e k r e i s 
passiren, um ihn erst unter dem 22° N . B . zu erhalten. Ohne 
Zweifel herrscht ein bestimmter Parallelismus zwischen des N . O . 
Passats N o r d - und S ü d g r ä n z e in den verschiedenen Jahreszei ten, 
so dass in demselben Verhä l tn i s s , wie dessen S ü d g r ä n z e i n den 
Monaten Deccmber, Januar und Februar dem Aetpjator n ä h e r r ü c k t , 
dessen N o r d g r ä u z e auch weiter gegen S ü d e n r ü c k t . A u f der neue­
sten englischen Seekarte findet man indessen keine N o t i z hievon. 
W i r durchschnitten das b e r ü h m t e ??M7* &M'yasso*) , aber die 
f rüheren Berichte ü b e r diese treibenden Tangmassen müssen ent­
weder ü b e r t r i e b e n seyn, oder auch er muss sich auf n ö r d l i c h e r e n 
Breiten ganz anders verhalten, als w i r es gefunden. Die ersten 
Exemplare von &M'</K3SM7R sahen w i r unter 3 3 ° 35' N . B . 

und 22° 42' W . L (Green) und unter 2(i° 40 ' N , B . und 2 6 ° 27 ' W . L . 

*=) Die Strecke im atlantischen Meer, wo sich eine ausserordentliche Menge 
Tang ihnlet, so dass es aussieht wie eine Wiese; zuerst erwähnt von 
C o i u m b u s . 
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Avar er verschwunden. Einzelne R ü s c h e , nicht g rö s se r a!s unser 
g e w ö h n l i c h e r Blasentang (F^MCM^ trieben, von dem nach 
sten Exemplare durch mehrere hundert El len klaren Wassers ge­
trennt, mnher. 

Das erste amerikanische L a n d , das w i r zu Gesicht bekamen, 
w a r ^7t^yM%, welches w i r so nahe passirten, dass man mit dem 
Fernrohr die mein* ausgezeichneten Pflanzenformen unterscheiden 
konnte. j%?n^;'; '%%, gleiteten w i r schnell 
vorbei . W i r waren nun in dem caraibischen M e e r ; steuerte!! un­
seren Cours S ü d um 8%. jDo7M?f%ro, zwischen diesem und </%77i6M%#, 

J<%WM?i&% und (7M&%, ereilten das Cap Scf. .Aw%om#, durchschnitten 
den Y M ü ^ ^ ? i - C a n a ! , gingen quer ü b e r die (7#??%72c%e in den 
mejlkanischen G o l f ein und landeten den 7. Febr. bei %r% C;*MX. 

W i r gedenken in Gesellschaft mit einem russischen Naturfor­
scher, B a r o n K a r w i n s k y , zu reisen. g e g e n w ä r t i g e r Z u ­
stand macht es im höchs ten Grade rathsam, mit vereinten K r ä f t e n 
den Gefahren z u trotzen, welchen eine vollkommen demoralisirte 
B e v ö l k e r u n g , Ana rch i e und Gesetzlosigkeit uns jeden T a g entgegen 
füh ren w i r d . E s ist i n Wahrhe i t b e t r ü b t , dieses herr l iche , aber 
herrenlose L a n d einer allgemeinen P l ü n d e r u n g preisgegeben z u 
sehen. W e n i g fehlt und alle Bande der Gesellschaft sind gelöst. 
W o h i n man sich wendet, stösst man auf Betrug und Treulosigkeit . 
Das Innere wimmelt von R ä u b e r n , welche ungestraft mit der g röss -
ten Frechhei t p l ü n d e r n und morden. Die wenigen Besserdenken­
d e n , welche noch vorhanden s i n d , beklagen das Aufhören der 
spanischen Herrschaft und w ü n s c h e n sie wieder z u r ü c k — aber 
was ist Spanien je tz t? — Der einzige T h e i l der mejicanischen 
B e v ö l k e r u n g , welchem man sich anvertrauen darf, s ind die India­
ner , und w i r haben desshalb beschlossen, auf unserer Reise, so 
viel als m ö g l i c h , Indiauerdistricte z u unseren Aufenthaltsorten zu 
wäh len . 

In den 14 Tagen, die w i r uns bereits hier befinden, sind w i r 
beinahe ununterbrochen mit der A u s r ü s t u n g zu der bevorstehenden 
Abre ise in das Innere beschäftigt gewesen. Man hat hiebei Schwie­
rigkeiten z u beseitigen, von welchen selbst der mit den amerikani­
schen Verhal tnissen am besten Bekannte sich keine Vorstellung z u 
machen vermag. A l l e s Ist nilt den übe r t r i ebens t en Ausgaben ver­
bunden und wenn man nicht auf die Gastfreiheit der Indianer, 
ein Ueberbleibse! aus den äl teren besseren Ze i t en , bauen dürf te , 
so w ü r d e ein Bankerot bevorstehen. E i n kleines Preisverzeichniss 
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m 
wird das Verhältniss zwischen Europa und diesem Lande, wo das 
Silber in den Bergen wächst und wo die Preise, ungeachtet der 
allgemeinen Verarmung, unverändert gehlieben sind, zeigen. Elende 
Maulthiere mit 3 — 4 breiten Wunden auf dem R ü c k e n ä 59 Pe­
sos (Piaster). W i r haben erst 8 S tücke gekauft. Das Futter für 
diese Thiere kostet täglich 6 Pesos. Ein Mozo (Führer) erhält mo­
natlich 16 Pesos. Ein gebrauchter mejicanischer Sattel 20 Pesos. 
<A?*#!#s de <%fM% (2 eingefasste Kalbfelle, welche vor den Sattel ge­
hängt und bei Regenwetter und in dornigem Gebüsch um die Beine 
geschlagen werden) 12 Pesos. CMc/tores und co<yMinM%os (verschie­
dene Taschen, welche zu dem Sattel gehören) 8 Pesos. Eine 
Hängematte 6 P. 7%?s<yMMero S P . Ein Buch Kartouchpapier 1P. 
1 Chocolade in dem eigenen Vaterland 6 Real. Eine Maulthier-
ladung von .%fa/M?o 30 Pesos. Ein Hufbeschlag 4 Pesos u s. w. 
Man wird hieraus ersehen, mit welchen Ausgaben eine Reise in 

verbunden ist, gleichwie auch^ welche Unkosten der Reisende 
selbst bei Absendung seiner Sammlungen tragen msss. 

W i r haben vorgezogen, uns durch den Ankauf von einer zu­
reichendem Anzahl Thiere in eine bedeutende Ausgabe zu setzen, 
um nicht später bei Absendung unserer Kisten aus dem Innern 
Thiere und Leute miethen, und so eine noch grössere machen zu 
müssen. In Folge des gegenwärt igen gefährlichen Zustandes des 
Landes und der Kostbarkeit und dabei beinahe Unausführbarkeit , 
eine grosse Bagage mit auf die steilen Klippenwege in dem Innern 
zu führen, habe ich mich in der betrüblichen Nothwendigkeit ge­
sehen, für das Erste den grössten Theil von meiner Reiseequipi-
rung, Bücher u. s. w. in C?*MK zurücklassen zu müssen. Ich 
will das Beschwerlichste aushalten, um die erhaltenen Instrumente 
mit mir führen zu können. 

In zwei Tagen reisen wir von hier ab. Unser Weg geht über 
A%Ü%*M% und P(7/7#Mf%%, .Mis%M6%%, TMKn%M, darauf über das Hoch­
land in die Zone der Echinocacten und Melocacten , wir passiren 
YIppfyR.yMa/co westlich vor P^ro^ und 

W i r holfen, dass Resignation in Hinsicht auf Mangel und W i ­
derwärtigkeiten, ein fester Wille und ein unerschütterlicher Muth 
uns siegreich hindurch führen werden, und dass es uns glücken 
soll, die Erwartungen zu erfüllen, welche man von uns hegt. 
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J&ca^f/jcc, den jf34V. 
Den 20. Februar reisten w i r in Gesellschaft mit dem Baron 

K a r w i n s k y von ^e^Yt C /N/^ ab und nahmen den W e g nord­
w ä r t s ü b e r An^t/MR, Z*<?s# de Jo^cn^, Z ^ M ^ verde, TüZorro, 
8%n%% J ^ j r ^ r r , !)ach Alea^e/?ec, welches letztere 60 Leguas 
von %;*% Hegt. Die gnnze Strecke, weiche w i r hier bereist 
haben, liegt in der %ier;'% c^^e^e (dem heissen G ü r t e ! ) ; der gröss te 
T h e i l unseres W e g s führte uns !ängs der Meeresküs t e in dem tie­
fen, g l ü h e n d e n Sand, ein geringerer T h e i i desselben ging in einem 
Abs t and von 8 — 10 Leguas vom Meere , zwischen den niedrigen 
Bergke t t en , weiche parallel mit den Hauptcordil leren laufen und 
s ich t e ra s sen fö rmig gegen das Meer hinaussenken. Die Vegetation, 
welche w i r auf diesem Wege hieher kennen gelernt haben, gehör t 
z u der wenigst untersuchten und scheint einen unendlichen Reich­
thum darzubieten, der in den fruchtbarsten Thei len von Brasi l ien 
und P e r u nicht g rösse r seyn kann ; aber das gelbe Fieber , welches 
i n diesem Reich herrscht oder wenigstens herrschen kann und die 
ü b e r alle Beschreibung gehende Plage der blutsaugenden Insecten, 
welche keine Ruhe bei T a g und Nacht lassen und den K ö r p e r mit 
zahllosen W u n d e n , Blasen und Beulen bedecken, haben bisher die 
meisten Naturforscher fortgescheucht und w i r haben desshalb, in ­
dem w i r diesen Plagen trotzten, eine reichliche Erndte gemacht. 
D i e ersi;e Sendung, welche diesen B r i e f begleitet, besteht aus 4 
K i s t e n , wovon 3 mit lebenden Pdanzen und Samenarten, gesammelt 
von H r n . und eine Ki s t e *) von Cedernholz , das Herba­
r i u m enthaltend, welches auf der Reise von %r% €*TM% bis C#̂ /7% 
gesammelt wurde. Die letzte enthäl t ungefähr 3200 Exemplare, i n 
einem Monat gesammelt. E r w ä g t mau dabei, dass w i r elnunal einen 
sehr bedeutenden Verlust an schon getrockneten und zusammenge­
packten Pflanzen erlitten, indem das damit beiadene Mauhthier sich 
mitten in einer Lagune niederlegte — so kann unsere Ausbeute 
nicht als gering angesehen werden. D a s h e l s s e K l i m a hat mich 
bisher gar nicht angegriffen, mein Reisegefähr te dagegen bekam 
das Fieber i n C#%i/i%,^ wovon er jedoch durch B r e c h n ü t t e l und 
Op ium in 8 Tagen befreit wurde. welches das erste india­
nische D o r f is t , das w i r auf unserer Reise getroRen haben, Hegt 

*) Von dieser Sanuniung war kaum l/3 erhalten, der Rest von Feuchtigkeit 
verdorben, die wahrscheinlich dadurch entstanden, dass die Kisten in 
Ve?'% (7r?;x wahrend der Regenzeit unter freiem Himmel gestandeu. 
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10 Leguas von der Küste zwischen Bergen, d!e mit dem üppigsten 
Urwald bedeckt sind, von dessen Baumreichthum man sich am 
besten eine Vorstellung wird machen k ö n n e n , wenn ich bemerke, 
dass K a r w i n s k y mit einem Indianer in 8 Tagen eine Holzsamm-
!ung von 100 verschiedenen harten Baumarten in ellenlangen und 
6 Zoll dicken Exemplaren erhielt. Der Aufenthalt in(7o%%/?a wurde 
auf 27 Tage verlängert, theils wegen der reichen Ausbeute, theils 
in Folge der Unmöglichkeit, ein Quartier in J%s#%%%, dem Haupt-
niederlagsort für den Vanillehandei, zu erhalten, wie wir früher be­
schlossen hatten. 

J%s#wf%% ist in Hinsicht der Verworfeuheit ganz mit den reich­
sten Bergwerksdörfern zu vergleichen. Die Vanille bringt hier die­
selbe Demoralisation hervor, wie das Silber dort. In allen den 
heissen W ä l d e r n , wo Vanille wächst , herrscht die grösste Gering­
schätzung des Geldes und Uebertheuerung aller Leistungen, denn 
die Piaster wachsen hier auf den Bäumen und man braucht bloss 
in den Wald zu gehen und eine Hand voll Vanillekapseln zn sam­
meln, die ist einen harten Piaster werth! Auffallend ist der enorme 
Preis, in welchem die Vanille an ihrem Standort selbst steht. Jede 
grüne Kapsel wird mit 1 bis H Medio (12 bis 18 Schilling) vom 
ersten Käufer bezahlt, der die also aufgekaufte Vanille an den 
Kaufmann in 7%s%M%f% liefert. Hier wird sie zu 1000 Stücken in 
Blechkisten, über welche noch eine Cedernholzhiste kömmt , einge­
packt; so verpackt wird sie nach %r% CrMK an einen andern 
Kaufmann und von da nach Europa gesendet. Man begreift hie-
nach in Wahrheit nicht, wie die Vanille zu dem Preis kann ge­
liefert werden, welcher bei uns gewöhnlich ist. Und welche Ver­
schiedenheit in den Preisen zwischen der Vanille und der Sassa­
parille. Während die Vanille an dem Sammlungsort selbst beinahe 
theurer ist, als bei uns, werden 25 % Sassaparille für 3 Real (4 
Mk. 5 Schill.) an den ersten Käufer verhandelt; und doch ist kein 
Vergleich zwischen der ungeheuer beschwerlichen Arbeit bei dem 
Ausgraben der zwei Ellen langen, überall im Urwald hinlaufenden 
Sassaparillewurzelu und der von selbst wachsenden Vanilleranke, 
welche 50 Kapseln in die Hände des Suchenden niederhängen lässt, der 
sie bloss auszustrecken braucht, um9Rchsbanktblr. in seiner Tasche 
zu haben. Unsere Apotheker nehmen indessen 5Rbtb. für l%Sas-
saparüle, für welchen Preis die armen Indianer 180 % liefern müssen! 

J%;M7# ist keineswegs so arm an Palmen, wie man, nach frü­
heren Berichten, glauben sollte. Die am meisten verbreitete meji-
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canlsche Palme i n der t ierra caliente i s t ^ c r o c o ^ a ^ n ^ o ^ M a r t . , 
deren F r ü c h t e , besonders von den Indianern , gegessen werden. 
Die Cocospalme trifft man In den K ü s t e n s t r e c k e n , bisher habe Ich 
sie nicht wi ldwachsend gesehen. In der N ä h e von L%<7MM% v ^ r ^ 
wachsen herr l iche W ä l d e r von iS%&%% ?Mej?;c%nM7H M a r t , deren 40 
Fuss hohe S t ä m m e so dicht wie unsere F ö h r e n b ä u m e stehen. Das 
L a u b ist wie bei der F ä c h e r p a l m e , jedoch von b l a u g r ü n e r Farbe 
und feinerer Consistenz. Diese W ä l d e r haben ein herrliches A n ­
sehen nnd zeichnen sich besonders durch den Mangel an allen an­
dern Baumarten zwischen den Palmen aus, w ie es sonst der ge­
w ö h n l i c h e F a l l mit den tropischen W ä l d e r n Ist. Im U r w a l d , bei^ 
nahe auf der ganzen K ü s t e n s t r e c k e , haben w i r eine herrl iche Palme 
getroffen, welche hier genannt w i r d . !hr ausgewach­
sener Blattst iel ist 50 Fuss lang, so hart wie Eibenholz und 4- oder 
5 kant ig . Die Blä t te r grasar t ig , zweire ih ig . Die S t ä m m e geben 
das herrlichste Zimmerholz. Die F r ü c h t e ( N ü s s e wie Zwetschen-
pflaumen) werden von den K ü h e n gefressen und passiren unver­
daut deren Darmkanal , ohne der Nahrungskrafit zu entbehren. In 
B e r g w ä l d e r n sind C/t#mae%o?*(7% Palmen herrschend; es sind schlanke 
r o h r f ö r m i g e Palmen von 4 — 10 Fuss Höhe . A u f dem fürchter l ich 
w i l d e n , bodenlosen, beinahe undurchdringlichen W a l d w e g , welcher 
d u r c h den U r w a l d nach .X4C%M%/7ec füh r t , w ä c h s t eine ausgezeich­
nete neue P a l m e , mit einem Angerd icken , 10 — 12 Fuss hohen 
Stamme mit schwarzem, unendlich hartem Holze, 6 Fuss langem 
Blattstiele und 2 Zo l l langen schwarzen , n a d e i f ö r m i g e n , ohne alle 
O r d n u n g sitzenden Dornen. A u s der Familie der Cycadeen (Sago­
palmen) haben w i r mehrere neue gefunden. E ine andere Famil ie , 
welche reiche Ausbeute verspricht, sind die Aroideen ; diese spielen 
eine ungeheuer wichtige Rolle in der Physiognomie des Urwaldes . 
A l l e B a u m s t ä m m e sind mit ihnen ü b e r w a c h s e n . V o n fin­
det man besonders mehrere neue gigantische, mit p r ä c h t i g e n , 
3 Fuss und d a r ü b e r langen, bald ganz runden , bald eingeschnitte­
nen, bald durchbohrten B lä t t e rn . Ungeheure wachsen in 
den Felsenritzen oder parasitisch auf S t ä m m e n ; in S ü m p f e n wach­
sen mehrere A r u m a r t e n , worunter eine mit 4 Fuss langem nnd 2 
Fuss breitem spiess förmigem Blatt . Die Schwie r igke i t oder U n ­
m ö g l i c h k e i t , diese Pflanzen zu t rocknen , hat wohl b e w i r k t , dass 
sie bis jetzt unbekannt geblieben sind. ( W i r d fortgesetzt.*) 

(Dansk Ugeskr i f t ) 

*) Die Fortsetzung dieser Zeitschrift ist mir bis jetzt noch nicht zugekommen. 
Hsch. 
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In der S i t zung der könlgl . dän i schen Gesellschaft der Wis sen ­
schaften vom 4. M ä r z 1842 las Professor S c h o u W die nachfolgende, 
von L i e b m a n n mltgethellte, Schi lderung der Vegetat ion beim Be­
ginn der Regenzelt in der mejlcanischen %%erra fWa i n der Gegend 
von T u r n ^ a M vor. 

„ V o n San^a Tbfana de Y Y e / ? a c ^ , welches 20 Leguas süd l i ch 
von y ^ p a ^ ^ a in der mejicanlschen Sierra ca^en^e Hegt, braucht 
man bloss 8 Leguas westl ich hinauf nach der Stadt Tarn^an z u 
r e i s e n , um die sogenannte Sierra %e?wp%a%a z u passiren und s ich 
nach der Region zu versetzen, welcher die Mej lcaner den Namen 
Merra / W a beilegen. D e r Naturforscher kann nicht leicht ander­
w ä r t s i n k ü r z e r e r Zeit Zeuge g r ö s s e r e r Verschiedenheiten werden, 
als die 6 ind , welchen er auf dieser, wenige Stunden dauernden 
Reise begegnet. Obgleich Sc%. TMaWa 8 — 900 Fuss ü b e r dem 
Meere und desshalb ü b e r der Region der .FMbsqfMMpg und der ü b r i ­
gen plagenden Insecten erhaben Hegt, so b e t r ä g t doch die W ä r m e 
am Tage 25 — 30° R , und die Vegetation erscheint i n der gan­
zen Fülle de r Tropen . V o n hier steigt man durch die temperirte 
Region zu d e r Cordil leren-Kette hinauf, und das s c h ö n e baumartige 
Far rnkrau t C y a M e a meg^cana ze igt , dass man s ich nicht mehr i n 
dem heissen Gür t e l befindet; herr l iche E ichen mit g l ä n z e n d e n 
Blä t t e rn b i lden W ä l d e r , manche kleinere Pflanzen er innern den 
Botaniker an nahverwandte eu ropä i sche Formen. V o n Stein oder 
P lanken aufgeführ te G e b ä u d e treten au die Stelle der leichten B a m ­
b u s h ü t t e n . Steigt man höher , so trlfht man Li%MM%a#t&a?* sfyraci/%Ma, 
den ersten V e r k ü n d e r der %erra / H a ; die Pflanzenformen werden 
mit jedem Schri t te mehr unseren nordischen ähn l i ch , obgleich auch 
eine Menge e igen thüml i che r Pflanzen sich zeigen. A u f den um­
gebenden Höhen erheben sich majestät isch die p r ä c h t i g e n mejicani-
schen N a d e l b ä u m e , und die j ä h e n A b h ä n g e s ind geziert mit b lühen­
den A r b u t u s - und V a c c l n i u m - A r t e n , g r ö s s e r und s c h ö n e r , als un­
sere, und mit RAea^eM mit blutrothen K r o n e n . .Ahtas JoraMenFM?, 
welche nnserer grauen EHer sehr ähnl ich i s t , bildet Hecken und 
begleitet den Reisenden hinauf zur Hochebene, H i e r v e r ä n d e r t die 
Physiognomie der N a t u r s ich plötzl ich und man glaubt s ich i n 
eine mi t te leuropä ische Gegend versetzt. A n die Stelle der klaren 
Luf t ist des Nordens dunkler, wolkenvoller H i m m e l getreten. D i e 
N e b e l weilen auf der Ebene und regendrohende W o l k e n ziehen 
den ganzen T a g an den Bergselten auf und n ieder . W ä h r e n d i n 
der heissen Region der dichte, von Schl ingpflanzen durchwehte, 
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W a ! d das gröss te A r e a ! einnimmt, und der von den Indianern be 
baute Coden sieb auf kleine F l ecke , wo man , nachdem man den 
W a l d abgebrannt hat, so vle! Mals und Bohnen s ä e t , als man ge­
rade bedarf, und auf die kleinen P I sanggä r t en um die Hü t t en be­
s c h r ä n k t , sieht man dagegen auf der Hochebene, woh in man das 
A u g e wendet, nur wohlbebante Felder, auf welchen der he l lgrüne 
M a i s In dem freudigsten Wachs thum mit den v i o l e t t - b l ü h e n d e n 
Bohnen steht; doch kommen hier auch Gerste und Hafer vor . A u f 
den aufgepflanzten S t e inzäunen w ä c h s t die Pflanze, 4̂<yare 
*M7M?rM7#M#, die Weinpflanze des Hochlandes; auch lebendiger Hecken 
von JMeF/?MMS pM&eFcews und mehreren S t r ä u c h e r n bedient man 
s ich . E ine schlechte Sorte Apfelbaum [und eine A r t K i r schbaum, 
JPfMMMS C#/7t/^, deren Frucht jedoch nicht mit unserer verglichen 
werden kann, und üpp ig b lühende Rosenhecken ß n d e n sich um die 
soliden, Im südspan i schen Sty l erbauten S t e i n g e b ä u d e o d e r s c h ü t z e n -
deren Ba lkenhäuse r . E ine Ar t W e i d e von schöne r Pyramidenform 
w i r d um die Kirche!! gepflanzt und gibt den Dör fe rn In der Ent­
fernung ein imposantes Ansehen. Aprikosen und Pfirsiche wach­
sen wie die Pf laumenbäume In unseren B a u e r g ä r t e n . E ine wich­
tige Nahrungspflanze ist ,Sfc7tiM?M edWe aus der Famil ie der Grä ­
ser, eine wuchernde Pflanze, welche im Laufe eines Jahres eine 
ganz erstaunliche Masse Frucht liefert. Sie umschlingt A l l e s , was 
Ihr nahe steht, oft ü b e r d e c k t sie ganz die G e b ä u d e und hängt auf 
der andern Seite des Daches wieder herab. Ohne Zwei fe l w i r d 
sie unser K l i m a vertragen können und eine Wohl that für den ar­
men Landmann werden, wegen der Menge Nahrung , die sie, ohne 
i rgend eine Pflege, liefert. Der Boden auf diesen Hochebenen be­
steht aus einem leichten, hellgelben, sandigen T h o n , welcher, wenn 
nicht l änger anhaltende D ü r r e eintritt, im höchs ten G r a d fruchtbar 
i s t ; diese Thonart ruht auf einem lockeren, weissgelben Sandstein. 
D i e Hochebene w i r d durch tiefe Barrancas zerrissen, und auf dem 
G r u n d e einer jeden von diesen fliesst ein B a c h oder Fluss ; hier 
sieht man, dass Syenit, Gran i t und Thonschiefer unter jener E r d ­
lage Hegen. Ueber die Hochebene erhebt sich ein 2000 Fuss hoher 
B e r g k a m m , !%;7Pye-CM#/7%, dessen oberster T h e i l aus K a l k besteht. 
D i e Mitteltemperatur in diesem Hochlande unter 20 * ° N . B . w a r 
im Maimonat 1 3 ° R. und hlemit war auch die Erdtemperatur übe r ­
einstimmend. 

D ie Waidvegeta t ion , welche auf der Hochebene ganz ver­
schwunden, w i r d auf den Höhen von den Gattungen P&H/s , (?Mer-
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ct/3 und A ^ M ^ gebildet. V o n der ersteren Gattung kann man In 
der N ä h e von TMKM%%#% 9 A r t e n , darunter 2 neue, sammein, von 
denen H r . L i e b m a n n die eine JPmMg wit/ricafa nennt , ferner JP. 
Tü fo^^M^ae , 7^(W^e und die von C. E h r e n b e r g vor wenigen 
Jahre!! erst bekannt gemachte P tm /F .Ayaca/tM^e, deren Stamm s ich 
einer Höhe von 120 Fuss nähe r t und deren Zapfen die erstaunliche 
L ä n g e von 15 — 16 Z o l l haben. H r . L i e b m a n n glaubt , dass 
diese A r t unser K l i m a aushalten w i r d , da auf ihrem Standort i n 
den Wintermonaten häufig Schnee fällt und das K l i m a beinahe be­
s t ä n d i g rauh und feucht i s t ; es ist wohi die harzreichste von allen 
A r t e n , die Zapfen tropfen von einem k l a r en , wohlriechenden T e r -
penthin. — M i t den N a d e l b ä u m e n kommen 5 A r t e n Eichen ver­
mischt vor. So w i e im Nadelwald im Allgemeinen, Anden s i c h 
hier nur wenige G e w ä c h s e , darunter eine A b a r t von dem i n 
Europa so gewöhn l i chen F a r m JPfens a y m ^ a , die Stelle des E i n ­
beerstrauches w i r d von 7%/nca .;a%a/M?Ms(s eingenommen. JEMian-
Me?HM?H ^owiera^MMt ist sowohl W a i d - als Heide-Pf lanze und ver­
tritt die Stelle unserer Heidekraut - und H e i d e l b e e r e n - S f r ä u c h e r ; 
zwischen diesen S t r ä u c h e r n wuchert F l ra^ana Wiea^cana, die eine 
t ä u s c h e n d e Aehnlichkeit mit unserer Erdbeerpflanze ha t ; ausserdem 
verschiedene andere eu ropä i s che Formen. A l s Parasi t kommt auf 
den N a d e l b ä u m e n eine A r t M i s t e l , Plact/Mt ra^ina/ t /m, vor. E i n e 
Menge unserer gewöhn l i chen eu ropä i schen U n k r ä u t e r , darunter 
Nesse ln , fTWica t/rewg, s ind dem Menschen auf seiner W a n d e r u n g 
bis auf dieses Hochland gefolgt Der Boden, welcher ve rmöge sei­
ner Unfruchtbarkeit unbenutzt l i eg t , ist mit niedrigem G e b ü s c h e 
von E ichen , E H e r n , 7%/ricaya%a/?eM;Ms, He%anMe7MMMt yJ#??:erafMi7t 
und P ^ W g a<yM*%M2a bewachsen, und da, wo diese vorkommen, fin­
det man äussers t wen ig Pflanzen , so dass diese Gegend den Cha­
rakter unserer Heidehüge l e rhä l t . !n diesen Heiden findet man das 
grosse Kaninchen, welches in dieser Gegend das einzige W i l d des 
Hochlandes ausmacht; auch an Vögeln ist hier eine grosse A r m u t h . 
Steigt man von diesen Heiden in die Baranken hinab, so trifft man 
einen weit ü p p i g e r e n Pf lanzenwuchs, aber die G e w ä s s e r auf dem 
Grunde dieser Klüf te haben nur wenige Pflanzen (worunter die 
europäische Zemna </iMa) und gar keine Algen. 

Die H ö h e n , welche sich ü b e r die Hochebene erheben, haben, 
ini Ganzen genommen, eine sehr einförmige Vegeta t ion , doch tritt 
auch hier in den Klüf ten ein reicherer Pflanzenwuchs auf, als auf 
den jähen A b h ä n g e n ; zwischen Syenifblöcken eine biutrothe JPi; 
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( M i m l a , Ceret/s / X ^ e M i / ' o r ^ ^ , Pen^e?Mo^ /̂ MfM?#FM?M, eine neue 
ausgezeichnete Zierpflanze aus der Familie der Ge^MeWaee^e mit 
dunkelrothen, 2 — 3 Z o l l l a n g e n , röh ren fö rmigen Blnmenkroneu, 
die eine einseitige Rispe b i lden , z w e i schöne ^ a r e - A r t e n , z w e i 
neue Ar t en S%#c/M/s mit grossen, hochrothen Blumenkronen, J^t/cA-
^ #?*&#re% und mehrere. — 

In der S i tzung am 1. A p r i l 1842 las Professor S c h o u w 
abermals einen Auszug aus einem Briefe des H e r r n L i e b m a n n . 
Dieser Br ie f , der Im Monat November 1841 geschrieben, en thä l t 
besonders den Bericht ü b e r eine Reise auf den w e i t b e r ü h m t e n , 
17,000 Fuss hohen P i c de (Msa&%, weiche L i e b m a n u im V e r ­
eine mit dem beigischen Naturforscher G h i e s b r e c h t unternom­
m e n . ^ W ä h r e n d eines Aufenthalts von 14 Tagen auf demselben in 
einer H ü t t e in %?c<yMen% <?e% jaca% auf einer Höhe von 10.000 
Fuss übe r dem M e e r e , der höchs ten Menschenwohnung auf den 
öst l ichen Cördi l leren Amer ikas , machten sie von da ausExcurs ionen 
theils hinauf zu des Berges ewiger Schneeregion, theils hinab in 
die tiefen, j ä h e n Geb i rgsk lü f t e .* ) 

P e r s o n a ! - N o t i z e n . 
JWe&?*o%oy. —- A m 1. October 1842, Abends um 8^ U h r , starb 

zu Breslau H e i n r i c h E m a n u e l G r a b o w s k i , ein um die Natur­
geschichte, insbesondere die Flora von Schlesien vielfach verdien­
ter Mann*) . E r wurde geboren am 11. J u l i 1792 zu Leobschü fz 
in Ober-Schlesien, woselbst sein Vater Gerichts-Actuar vor. Nach­
dem er den ersten Unterr icht in der Elementar-Schnle genossen, 
besuchte er das Gymnasium seiner Vaterstadt, an welchem Pro­
fessor S c h r a m m — ein noch jetzt, in höherem A l t e r , Heissiger 
Botan iker — Unterricht in der Naturgeschichte ertheilte und durch 
die damit verbundenen Excursionen in G r . f rühzei t ig die Neigung 
zu r Pflanzenkunde weckte. 

N a c h absolvirter Te r t i a verliess G r . das Gymnasium, um sich 
der Pharmacie zu widmen, und es gelang ihm, durch Verwendung 
des genannten Lehre r s , in der Officin des Medic ina l Assessor D r . 
G ü n t h e r Aufnahme zu finden. In G ü n t h e r nun hatte der lern­
begierige J ü n g l i n g den Mann gefunden, welcher ihm nicht allein 
Al le s bot, um Puch i n der Pharmacie auszubilden, sondern ihm auch 

*) Dieser Brief ist mir noch nicht zugekommen, ich werde aber die Ucber-
setzung desselben nachliefern. Usch. 

**) In der nachstehenden Skizze folgen wir grösstcntheils Gr. eigenen An-
zeichmmgen in N o w a c k ' s Schles. Schriftsteller Lexikon I. S. 50. 
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Gelegenheit gab, s!cb mit andern Wissenschaften bekannt z u machen, 
Insbesondere aber ganz geeignet w a r , G r a b o w s k l ' s Vor l iebe für 
die Botanik z u näh ren und förder l ich zu entwickeln. So verlebte 
er denn fast 13 Jahre mit G ü n t h e r ' n und nahm an dessen wis ­
senschaftlichen Arbeiten T h e ü . !n der Zwischenzei t machte er bo­
tanische Ausflüge in und ausserhalb Schlesien, und hielt s ich einige 
Zei t z u P r a g und zu W i e n auf, theils in A p o t h e k e n - G e s c h ä f t e n , 
thei ls , um an letzterem Orte die pharmaceutischen Collegien 
z u hö ren . 

D u r c h einen mehr jähr igen Aufenthalt in Cudowa w ä h r e n d des 
Sommers fand er Gelegenheit, die F lo ra dieser Gegend, so wie die 
der Grafschaft Glatz ü b e r h a u p t , genauer kennen zu lernen. A u c h 
besorgte er die Mitherausgabe der getrockneten schlesischen Pflan­
zen in Centurien — für welche besonders S c h u m m e l thät lg w a r 
— ohne w i r k l i c h e r Theilnehmer zu s e y n , bis ihn G ü n t h e r als 
solchen e r k l ä r t e . !m Jahre 1824 etablirte er sich in Oppeln als 
Apotheker , nachdem er vorher mit G ü n t h e r und W i m m e r dio 
Enumeratio stirpium phanerogamarum, quae in Silesia sponte pro* 
veniunt ( V r a t i s l . 1824. V H ! . 168 p. So.) bearbeitet hatte. M i t 
W i m m e r gab er ferner die Flora Silesiae I. — IM. Vrat i s l . 1827 
— 1829, S o . , heraus, ein W e r k , welches sich des ehrenvollsten 
Rufes erfremt. Nach dem Tode G ü n t h e r ' s e rwarb Gr . dessen 
bedeutendes Herbarium, welches er, mit seinem eigenen combinirt , 
durch Tausch und K a u f zu vermehren stets eifrig b e m ü h t w a r . 
Indessen blieb sein Hauptaugenmerk immer auf die F lora Schle­
s iens , und besonders Oberschlesiens und des Gesenkes gerichtet, 
welches letztere er mehreremale j äh r l i ch zu besuchen pflegte. S o 
sammelte er w ä h r e n d eines 16jährigen Aufenthaltes in Oppeln , un­
t e r s t ü t z t von einem thät igen und kenntnissreichen Gehül fen , F i n c k e , 
(jetzt Apotheker zu K r a p p i t z in O. S.) ein reiches Mater ia l z u 
einer literarischen Arbe l t ü b e r jenes Gebiet a n , welche e r , nach­
dem er sich 1840 aus dem Geschäf ts leben nach Breslau z u r ü c k ­
gezogen, auch glücklich vollendete. Hs ist diess seine vor K u r ­
zem erschienene Flora von Oberschlesien und dem Gesenke, mit 
Be rücks i ch t igung der geognostischen, B o d e n - und H ö h e n - V e r h ä l t ­
nisse. Breslau, 1843. 

G r . war ein Mann von fester Const i tu t ion , und wurde uner­
wartet schnell vom Abdominal - Typhus dahingerast. Seine Samm­
lungen sollen seinem Sohne, welcher g e g e n w ä r t i g eine der oberen 
Klassen des Gymnasiums besucht, für den Fa l l reservirt bleiben, 
dass er in die Fusstapfen des Vaters treten wollte. 

B e i allen denen , welche G r . pe r sön l i ch gekannt oder m!t 
ihm in wissenschaftlichem Verkehre gestanden, w i r d sein Anden* 
ken als eine freundliche Er innerung fortleben; den kommenden 
Generationen bleiht dasselbe in der allgemein anerkannten Gattung 
G r a b o w s k l a aus der Familie der Asperifohae bewahrt, welche 
ihm v. S e h l e c h t e n d a l gewidmet. S — r . 
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K l e i n e r e Mit the Hungen. 
1. Ue&er <Me i V ^ n r ^ c ^ f o r ^ hat H e r r Professor D r . 

P u r k i n j e der schlesischen Gesellschaft für va t e r l änd i sche K u l t u r 
interessante Beobachtungen mitgetheilt. Die Bewegung derselben 
ist nach ihm keine blosse Wachsthumsbewegung, noch Turgescenz, 
sondern beruht auf Contractionen der Substanz, sowohl i n der 
Hü l l e als in den Z w i s c h e n w ä n d e n . N u r so lässt sich die einseitige 
Cont rac t ion , die Beugung der Osci l la tor ienfäden e rk l ä r en . N i e 
sieht man isolirte Fäden sich bewegen, sie müssen einen Anha l t 
haben, das eine Ende muss in V e r w i c k l u n g mit andren begriffen 
seyn, wenn das andere freie Ende sich bewegen soll. Die abge­
storbenen F ä d e n verwickeln sich aufs Innigste und bilden K l u m ­
pen, die in ihrem Innern meist abgestorbene Infusorien e inschües -
sen. Immer haben die F ä d e n das Streben , sich an soliden Ober-
ß ä c h e n zu verbreiten, wo sie mitunter sehr zierliche gewellte Ge­
flechte bilden. W e n n man die F ä d e n , um P r ä p a r a t e davon zu 
machen, zwischen Glasplatten einsperrt, so sterben sie bald ab, 
e n t f ä r b e n sich und werden schlaff, zerknittern sich und die freien 
E n d e n werden bröckl ich . Aehnliches Abbröckeln der freien Enden 
gibt bei lebendigen Oscillatorien Veranlassung zur Bi ldung neuer 
Individuel l . Charakterist isch ist ein specifischer moderiger Ge ruch , 
der immer in Begleitung der Oscillatorienbilduug sich tindet. Be­
handlung mit A l k o h o l gibt eine schöne dun&le, ge lb l ichgrüne Farbe . 
(Uebers. d. A r b . u. V e r ä n d e r . der schles. Ges. f. vaterh K u l t u r im 
Jahre 1841. S. 86 etc. 

2. JPr^saM/^a&e, e??ie /7/%Zxt3cA# JFYo?*% ^ ; ' ^ fn t%. — Die pfäl­
zische Gesellschaft für Pharmacie und Technik und deren G r u n d ­
wissenschaften setzt die grosse goldene Medail le und ein Mi tg l i ed ­
schafts-Diplom, im Falle der betr. Coneurrent der Gesellschaft noch 
nicht einverleibt seyn sollte, als Pre is für den Verfasser einer mög­
lichst vollständigen pfälzischen F lora , der seine Arbei t bis zum letz­
ten M a i 1844 eingeliefert haben w i r d , aus. Sie erwartet nicht nur 
eine f o r m e l l völlig abgerundete Arbe i t , sondern darin auch eine 
p r ä g n a n t e C h a r a k t e r i s t i k der e i n z e l n e n G e g e n s t ä n d e , 
nebst Einsendung von Beilagen in Betreff zweifelhafter Species und 
Abar t en , 80 wie etwaiger Mons t ros i t ä t en u. s. f. S ie wünsch t zu­
gleich, dass die einzelnen F u n d Or t e r^yenaM bezeichnet, die histo­
rischen Verhä l tn i s se genau be rücks ich t ig t , auch die e t y m o l o g i s c h e 
A b s t a m m u n g und die daraus abgeleitete A u s s p r a ^ h e der Eigen­
namen u.s . w . i den Anforderungen der Wissenschaft gemäss , verzeich­
net werden. Den Ausarbeitungen ist auf dem Umschlage ein Motto 
beizufügen, das sich auf dem versiegelt beigeschlossenen Curr iculum 
vitae des betr+ Verf. wiederholt . Die Einsendung hat p o r t o f r e i 
unter Adresse der Direct ion der genannten Gesellschaft nach K a i ­
s e r s l a u t e r n zu geschehen. Die g e k r ö n t e Ausarbei tung w i r d Eigen­
thum der Gesellschaft, welche jedoch dem Verf . 5 0 F r e i - E x e m p l a r e 
vou dem Abdrucke derselben, und, im Falle aus se rgewöhn l i che r L e i ­
stungen, nocheineen t s p r e c h e n d e G e l d e n t s c h ä d i g u n g zuskhert . 
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pumilum. 314. Solaneae. 151. Sorbus aucuparia. 167. Spergula 
arvensis. 387. saginoides. 327. subulata. 327. Spergularia rubra. 
387. Sphacelaria i i l ic ina et fribuioides. 95. Sphacelarieae. 95. 
190. Sphaerozyga. 94. Spiraea crenata. 271. iaevigata. 271. 
uimifolia. 328. Spirbymenia. 97. Spiruia. 94. Spongites. 104. 
Spongodieae. 95. Sporochnoideae. 95. Sporotricbuni. 264. Stachys 
alpina. 340. peregrina et syivatica. 162 .̂ Steliaria borealis et longi-
folia. 346. Stratiotes aloides. 47. Sullivantia. 287. Sylphium con-
natum et perfoliatum. 162. 

Taxus baccata. 18. 168. Terebinthaceae. 267 Tessararthra 
ampullacea. 91. Tetraspora lubrica. 90. T h a ü c t r m n aquilegifolium. 
299. atropurpureum. 299. collinum. 165. K o c h i i . 348. simplex. 
327. Thamnophoreae. 99. Thesium intermedium et montanum. 
165. macranthum. 401. Thlaspi alliaceum. 325. alpestre. 325. 
arvense. 325. cepeaefolium. 326. montanum. 326. perfoliatum. 
325. praecox. 326. rotundifolium. 326. Trachelium coeruleum. 
104. Tragopogon pratensis. 134. T r a p a n a t a n s . 3 3 8 . Tr ichasma. 
395. Trientalis europaea. 189. Trifol ium pratense. 24. 26. T r i -
ticum ramosum. 256. Tropaeolum majus. 268. Tubular ia . 103. 
Tu l ipa . 213. Tun ica . 124. 384. Tyloglossa. 72. acuminata. 73. 
Kotschyi . 74. major. 73. minor. 73 . palustris. 72. Schim 
peri. 74. 

Udotea. 102. Uebelinia. 366. Ulmus campestris. 168. U l v a -
ceae. 90. 94. U l v a Lactuca. 90. Unc in ia tenuis. 149. Ur t ica 
dioica. 135. urens. 117. 156. 

Vaccar ia . 124. 381. Vaccinium Constablaei. 287. Vahlodea. 
346. Valer iana ciliata, 288. ofRcinalis. 345. Valerianella dentata. 
164. Vani l l a aromatica. 113. Vaucheria. 88. 94. ovoidea. 89. 
racemosa. 88. Velezia . 124. Verbascum adulterinum, collinum et 
spurium. 165. Veronica orchidea. 164. Vesicaria utriculosa. 319. 
Viburnum Opulus. 275. Viciä. 106. sativa. 25. tenuifolia. 328. 
V i o l a . 267. palustri-uliginosa. 165. persicifolia. 327. stagnina. 327. 
Viscar ia . 122. 376. Viseum vaginatum. 117. 

Xanthium. 338. Xy lophy l l a . 61. Xylotheca . 69. 

B c r i c h t i g u n g e n . 
S. 104. Z. 18. v. o. statt MiHepora I. Nuüipora. 
, ,116. . , 2 1 . v . u . G r ä s e r ! . Kürbisgewächse . 
^ 121. „ 23. v. u. disposita !. dispositae. 
„ 1 4 4 . „ 1 0 . v . u . „ vordient!, verdient. 
„ 1 8 4 . , , 3. v .o . „ Paycn!. Payer. 
„ 1 4 8 . „ 2 3 . v .o . „ intensiver!, weniger intensiv. 
„ 227. „ 8. v . u . vor Alle setze 4. 

230. „ 11. v. u. statt ausgcfüb!t 1. ausgefüllt. 
^ 245. „ 11. v. n. „ des Grosskreuzes !. der Auszeichnung a!s Gross­

offizier. 
„ 270. „ 12. v. n. „ Haüeri !. HeHeri. 
„ 293. 9. v. o. „ Oberbibliothekar I. erster Bibliothekar. 
In Flora 1842. II. S. 482. Z. 10. u. S. 483. mehrma!s statt Martens !. 

Martins*,, . , 
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